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この表題に「いわゆる軽蔑的即席造語」と記したのは、原語の
pejorative Augenblicksbildung の pejorativ が「軽蔑的」ないし「貶称的」と
和訳されることが多く、英語の pejorative やフランス語の péjoratif でも
「軽蔑的」なる訳語が主流を占めているからである。ところが実情を見れ
ば、以下の文例にも明らかなように、「軽蔑的」というよりは、広義のネ
ガティヴという感じのほうが圧倒的に多い。それだけを前もってお断りし
ておきたい。なおネガティヴな表現を示すためには、ドイツ語では gehen

→ Geherei, Gegehe, kommen → Kommerei, Gekomme, singen → Singerei,

Gesinge 等々の二種類があるが、筆者の独断で、本論文では前者をＡ型、
後者をＢ型と呼ぶこととする。

Theodor Fontane (1819-98): Effi Briest

A 型: 

1) Dichterei, Försterei, Kulissenreißerei, Neckerei, Philisterei, Plackerei,

Plauderei, Prinzipienreiterei, Reiserei, Reiterei, Renommisterei,

Rumdreherei, Schelmerei, Schmeichelei, Schreiberei, Spezerei, Spielerei,

Stickerei.

2) „Das ist ja allerliebst. Das möcht ich lesen. Ist es lang?“ „Nein, es ist

eigentlich kurz, etwas länger als ,Du hast Diamanten und Perlen‘ oder

,Deine weichen Lilienfinger‘...“, und er berührte leise ihre Hand. „Aber

lang oder kurz, welche Schilderungskraft, welche Anschaulichkeit! Er ist

mein Lieblingsdichter, und ich kann ihn auswendig, so wenig ich mir
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sonst, trotz gelegentlich eigener Versündigungen, aus der Dichterei mache.

Bei Heine liegt es aber anders: alles ist Leben, und vor allem versteht er

sich auf die Liebe, die doch die Hauptsache bleibt. [...]“ / Das waren so die

täglichen kleinen Zerstreuungen, an die sich gelegentlich auch Fahrten in

das sommerliche Luch schlossen, meist im Jagdwagen; allem voran aber

standen für Effi doch die Plaudereien, die sie beinahe jedem Morgen mit

der Mama hatte. / Die Trippelli wiegte den Kopf und sah in Abgründe,

kam aber zu keiner Entgegnung, weil eben jetzt Gieshübler wieder

erschien und ein halbes Dutzend Notenhefte vorlegte, die seine Freundin in

rascher Reihenfolge durch die Hand gleiten ließ. „ ,Erlkönig‘... ah, bah;

,Bächlein, laß dein Rauschen sein...‘ Aber Gieshübler, ich bitte Sie, Sie

sind ein Murmeltier, Sie haben sieben Jahre lang geschlafen... Und hier

Loewsche Balladen; auch nicht gerade das Neueste. ,Glocken von

Speyer‘... Ach, dies ewige Bim-Bam, das beinah einer Kulissenreißerei

gleichkommt, ist geschmacklos und abgestanden. Aber hier ,Ritter Olaf‘...

nun, das geht.“ Und sie stand auf, und während der Pastor begleitete, sang

sie den „Olaf“ mit großer Sicherheit und Bravour und erntete allgemeinen

Beifall. / Effi fand aber ein Gefallen daran, sich anzuklagen, und wollte

von den Versicherungen ihres Mannes, daß sein „schon“ ganz aufrichtig

gemeint gewesen sei, nicht hören. „Du mußt noch von der Reise her

wissen, daß ich morgens nie habe warten lassen. Im Laufe des Tages, nun

ja, da ist es etwas anderes. Es ist wahr, ich bin nicht sehr pünktlich, aber

ich bin keine Langschläferin. Darin, denk ich, haben mich die Eltern gut

erzogen.“ „Darin? In allem, meine süße Effi.“ „Das sagst du so, weil wir

noch in den Flitterwochen sind... aber nein, wir sind ja schon heraus. Ums

Himmels willen, Geert, daran habe ich noch gar nicht gedacht, wir sind ja

schon über sechs Wochen verheiratet, sechs Wochen und einen Tag. Ja,

das ist etwas anderes, da nehme ich es nicht mehr als Schmeichelei, da

nehme ich es als Warheit.“ / Effi war gerührt von dem allen und schrieb

öfters darüber nach Hohen-Cremmen, so daß Mama sie mit ihrer „Liebe

zum Alchimisten“ zu necken begann; aber diese wohlgemeinten
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Neckereien verfehlten ihren Zweck, ja berührten beinahe schmerzlich, weil

ihr, wenn auch unklar, dabei zum Bewußtsein kam, was ihr in ihrer Ehe

eigentlich fehlte: Huldigungen, Anregungen, kleine Aufmerksamkeiten. /

Effi war wie berauscht von den kleinen Schelmereien, und als sie spät am

Abend nach ihrem Hotel zurückkehrten, sagte sie: „Weißt du, Geert, nun

fühl ich doch, daß ich allmählich wieder zu mir komme. Von der schönen

Thora will ich gar nicht erst sprechen; aber wenn ich bedenke, heute

Vormittag Thorwaldsen und heute abend diese Colombine...“ „...Die dir im

Grunde doch noch lieber war als Thorwaldsen...“ / Es befanden sich hier

vier einfenstrige Zimmer, alle gelb getüncht, gerade wie der Saal, und

ebenfalls ganz leer. Nur in einem standen drei Binsenstühle, die

durchgesessen waren, und an die Lehne des einen war ein kleines, nur

einen halben Finger langes Bildchen geklebt, das einen Chinesen darstellte,

blauer Rock mit gelben Pluderhosen und einen flachen Hut auf dem Kopf.

Effi sah es und sagte: „Was soll der Chinese?“ Innstetten selber schien von

dem Bildchen überrascht und versicherte, daß er es nicht wisse. „Das hat

Christel angeklebt oder Johanna. Spielerei. Du kannst sehen, es ist aus

einer Fibel herausgeschnitten.“ / Frau von Briest, als sie den Brief

vorgelesen hatte, sagte: „Das arme Kind. Sie hat Sehnsucht.“ „Ja“, sagte

Briest, „Sie hat Sehnsucht. Diese verwünschte Reiserei...“ / Innstetten war

erst vier Tage fort, als Crampas von Stettin wieder eintraf und die

Nachricht brachte, man hätte höheren Orts die Absicht, zwei Schwadronen

nach Kessin zu legen, endgültig fallenlassen; es gäbe so viele kleine

Städte, die sich um eine Kavalleriegarnison, und nun gar um Blüchersche

Husaren, bewürben, daß man gewohnt sei, bei solchem Anerbieten einem

herzlichen Entgegenkommen, aber nicht einem zögernden zu begegnen.

Als Crampas das mitteilte, machte der Magistrat ein ziemlich verlegenes

Gesicht; nur Gieshübler, weil er der Philisterei seiner Kollegen eine

Niederlage gönnte, triumphierte. / Ja, Effi stand gut zu Jahnke. Aber trotz

seiner intimen Stellung zu Herthasee, Skandinavien und Wisby war er

doch nur ein einfacher Mann, und so konnte es nicht ausbleiben, daß der
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vereinsamten jungen Frau die Plaudereien mit Niemeyer um vieles lieber

waren. / „Ja, wer weiß“, lachte Effi... „Aber kommt da nicht Crampas?

Und von Strand her. Er wird doch nicht gebadet haben? Am 27. September

...“ „Er macht öfter solche Sachen. Reine Renommisterei.“ Derweilen war

Crampas bis in nächste Nähe gekommen und grüßte. „Guten Morgen“, rief

Innstetten ihm zu. „Nur näher, nur näher.“ / Nach diesem Geplänkel war

man dann, zu Ernsthafterem übergehend, auf Varzin gekommen. „Ja“,

sagte Golchowski, „wenn man sich den Fürsten so als Papiermüller denkt!

Es ist doch alles sehr merkwürdig; eigentlich kann er die Schreiberei nicht

leiden und das gedruckte Papier erst recht nicht, und nun legt er doch

selber eine Papiermühle an.“ / „[...]Und dann das Kapitel Schlaf überhaupt

– die Menge tut es nicht, was entscheidet, ist die Qualität; ein guter Nicker

von fünf Minuten ist besser als fünf Stunden unruhige Rumdreherei, mal

links, mal rechts. Übrigens schläft man in Rußland wundervoll, trotz des

starken Tees. Es muß die Luft machen oder das späte Diner oder weil man

so verwöhnt wird. Sorgen gibt es in Rußland nicht; darin – im Geldpunkt

sind beide gleich – ist Rußland noch besser als Amerika.“ / „Und nun

wollen wir sie verbinden“, sagte schließlich Roswitha. „Da muß ja noch

die lange Binde sein, die die gnädige Frau letzten Winter zuschnitt, als sie

sich auf dem Eise den Fuß verknickt hatte...“ „Freilich, freilich“, sagte

Johanna, „bloß wo die Binde hernehmen?... Richtig, da fällt mir ein, die

liegt im Nähtisch. Er wird wohl zu sein, aber das Schloß ist Spielerei;

holen Sie nur das Stemmeisen, Roswitha, wir wollen den Decken

aufbrechen.“ / „[...] Und wenn ich da mit dir ankäme und zu dir sagen

könnte: ,Nein, Roswitha, da nicht, der Schrank muß dahin und der Spiegel

da‘, ja, da wäre was, das sollte mir schon gefallen. Und wenn wir dann

müse von all der Plackerei wären, dann sagte ich: ,Nun, Roswitha, gehe da

hinüber und hole uns eine Karaffe Spatenbräu, denn wenn man gearbeitet

hat, dann will man doch auch trinken, und wenn du kannst, so bring uns

auch etwas Gutes aus dem Habsburger Hof mit, du kannst ja das Geschirr

nachher wieder herüberbringen‘ – [...]“.
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B 型: 

1) Gedränge, Gefährt, Gefühl, gegen Gesetz und Gebot, Gehege, Geklapper,

Geläut, Geleit, Gemisch, Gepäck, Geplärr, Geplauder, Gerede, Gerümpel,

Geschnatter, Geschöpf, Gespräch, Getriebe, Glücksgefühl,

2) „Aber Effi, wie kannst du nur so was sagen“, sagte Hulda. „Das ist ja

gegen das vierte Gebot.“ „Unsinn. Wie kann das gegen das vierte Gebot

sein? Ich glaube, Mama würde sich freuen, wenn sie wüßte, daß ich so was

gesagt habe.“ / Alles war heiter angeregt, einige mehr als das, und das

Einsteigen in die verschiedenen Gefährte schien sich schnell und ohne

Störung vollziehen zu sollen, als es mit einemmal hieß, der Gieshüblersche

Schlitten sei nicht da. / Als sie die Augen wie-der öffnete, war man aus

dem Wald heraus, und in geringer Entfernung vor sich hörte sie das Geläut

der vorauseilenden Schlitten. Immer vernehmlicher klang es, und als man,

dicht vor Utpatels Mühle, von den Dünen her in die Stadt einbog, lagen

rechts die kleinen Häuser mit ihren Schneedächern neben ihnen. / „[...] Am

wenigsten war ihr in diesem Augenblick danach zu Sinn, und während sie

die Arme auf den Tisch stemmte, sagte sie: „Diese langweilige Stickerei.

Gott sei Dank, daß ihr da seid.“ / Frau von Briest aber, die unter

Umständen auch unkon-ventionell sein konnte, hielt plötzlich die schon

forteilende Effi zurück, warf einen Blick auf das jugendlich reizende

Geschöpf, das, noch erhitzt von der Aufregung des Spiels, wie ein Bild

frischesten Lebens vor ihr stand, und sagte beinahe ver-traulich: „Es ist am

Ende das beste, du bleibst, wie du bist. Ja, bleibe so. Du siehst gerade sehr

gut aus. / Das ging so wochenlang, bis Effi plötzlich den Wunsch äu-ßerte,

mit ausreiten zu dürfen; sie habe nun mal die Passion, und es sei doch zu-

viel verlangt, bloß um des Geredes der Kessiner willen auf etwas zu

verzichten, das einem so viel wert sei. / Auf dem Friedrichstraßen-Bahnhof

war ein Gedränge; aber trotzdem, Effi hatte schon vom Coupé aus die

Mama erkannt und neben ihr den Vetter Briest. / „Das macht, weil Sie das

Heinesche Gedicht kennen.“ „Welches?“ „Nun, das von Vineta.“ „Nein,

das kenne ich nicht; ich kenne überhaupt nur wenig. Leider.“ / Das Wetter
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ist prachtvoll, frisch und milde zugleich, kaum daß ein Lüftchen geht; was

meinst du, wenn wir eine Spazierfahrt machten, aber eine lange, nicht bloß

so durch die Plantage hin, und natürlich im Schlitten und das Geläut auf

und die weißen Schneedecken, und wenn wir dann um vier zurück sind,

dann ruhst du dich aus, und um sieben sind wir bei Gieshübler und hören

die Trippelli.“ / Der Kaffee war bald genommen, und man stand auf, um

noch ei-nen halbstündigen Spaziergang in den umliegenden Wald zu

machen, zunächst auf ein Gehege zu, drin Wild eingezäunt war. Cora

öffnete das Gatter, und kaum, daß sie eingetreten, so kamen auch schon die

Rehe auf sie zu. / Der Mai war schön, der Juni noch schöner, und Effi,

nachdem ein erstes schmerzliches Gefühl, das Rollos Eintreffen in ihr

geweckt hatte, glücklich überwunden war, war voll Freu-de, das treue Tier

wieder um sich zu haben. / Die Zwicker, die noch allerlei zu hö-ren hoffte,

hatte sich nur mit Mühe bestimmen lassen, der „Frau Baronin“ beim

Abschiede nicht das Geleit zu geben. Auf einem Bahnhofe, so hatte Effi

versichert, sei man immer so zerstreut und nur mit seinem Platz und

seinem Gepäck beschäf tigt; gerade Personen, die man liebhabe, von denen

nähme man gern vorher Ab-schied. / „Effi, du bist ein entzückendes, liebes

Geschöpf. Du weißt gar nicht, wie sehr ichs finde und wie gern ich dir in

jedem Augenblicke zeigen möchte, daß ichs finde.“ „Nun, dazu ist ja noch

voll auf Zeit; ich bin ja erst siebzehn und habe noch nicht vor zu sterben.“ /

Effi meinte dann schließlich, es lieber doch lassen zu wol-len, und unter

allerhand kleinem Geplauder, in welchem die Reisepläne für den Sommer

mehr und mehr Platz gewannen, fuhren sie bis an den „Großen Stern“

zurück und gingen dann durch die Korso-Allee und die breite Friedrich-

Wilhelm-Straße auf ihre Wohnung zu. / Effi nannte nun Crampas‘ Namen,

der seinerseits schon vorher vollkommen orientiert war und in leichtem

Geplauder alle Paddens und Titzewitze, von denen er je gehört hatte,

Revue passieren ließ. / Effi war bei diesem Gespräch sehr ausgelassen,

fühlte sich ganz als junge Frau und war froh, die nach der Gesindestube hin

ausquartierte Roswitha auf unbestimmte Zeit los zu sein. / Es war drei, vier
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Tage nach diesem Gespräche zwischen Effi und Roswitha, daß Innstetten

um eine Stunde früher in sein Arbeitszimmer trat als gewöhnlich. / Es war

gegen elf, daß sie dies Gespräch führten. Um zwölf hielt Kruse mit dem

Schlitten vor der Tür, und Effi stieg ein. / „Ihr seid so gut. Und eigentlich

hab ich doch auch euer Leben geändert und euch vor der Zeit zu alten

Leuten gemacht.“ „Ach, meine liebe Effi, davon sprich nicht. Als es kam,

da dacht(sic) ich ebenso. Jetzt weiß ich, daß unsere Stille besser ist als der

Lärm und das laute Getriebe von vordem. Und wenn du so fortfährst,

können wir noch reisen. [...]“ / In dem Eßsaal hörte sie das Geklapper des

Geschirrs. Aber mit einem Male war es ihr, als ob die Stühle geschoben

würden; vielleicht stand man schon auf, und sie wollte jede Begegnung

vermeiden. So erhob sie sich auch ihrerseits rasch wieder von ihrem Platz,

um auf einem Umweg nach der Stadt zurückzukehren. / „Hat sie dir ihr

Herz ausgeschüttet?“ „So möcht ich es nicht nennen. Sie hat wohl das

Bedürfnis zu sprechen, aber sie hat nicht das Bedürfnis, sich so recht von

Herzen auszusprechen, und macht vieles in sich selber ab; sie ist

mitteilsam und verschlossen zugleich, beinah versteckt; über-haupt ein

ganz eigenes Gemisch.“ / Innstetten war einverstanden, und als drei Tage

später der Wagen vorfuhr, stieg Effi mit auf und gab ihrem Manne das

Geleit bis an die Waldecke. / [...]Jedenfalls hat sie mehr als ihre

Witwenpension. Sie kommt immer mit viel Gepäck, unendlich viel mehr

als sie gebraucht, und scheint überhaupt eine ganz eigene Frau,

wunderlich, kränklich und namentlich schwach auf den Füßen. Sie

mißtraut sich deshalb auch und hat immer eine ältliche Dienerin um sich,

die kräftig genug ist, sie zu schützen oder sie zu tragen, wenn ihr was

passiert. / Johanna war inzwischen nach dem Landratsamt

hinübergegangen, um da den Brief einzustecken. Sie hatte sich drüben

nicht sonderlich beeilt, vielmehr vorgezogen, mit der Frau Paaschen, des

Amtsdieners Frau, ein Gespräch zu führen. Natürlich über die junge Frau. /

Mitten im Gespräch aber mußten sie abbrechen, um rechtzeitig beim

Rendezvous erscheinen zu können. / Nach diesem Geplänkel war man
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dann, zu Ernsthafterem übergehend, auf Varzin gekommen. / Nebenan

hörte sie das Ticktack der Uhr und draußen Rollo, der, seit es dunkel war,

seinen Platz in der Remise aufgegeben und sich, wie jeden Abend so auch

heugte wieder auf die große geflochtene Matte, die vor dem Schlafzimmer

lag, ausgestreckt hatte. Das Bewußtsein seiner Nähe minderte das Gefühl

ihrer Verlassenheit, ja, sie kam fast in Stimmung, und so begann sie denn

auch unverzüglich zu lesen. / So verging eine Weile. Herüber von der

Dorfstraße klang ein Geplärr: der alte Nachtwächter Kulicke rief die

Stunden ab, und als er zuletzt schwieg, vernahm sie von fernher, aber

immer näher kommend, das Rasseln des Zuges, der, auf eine halbe Meile

Entfernung, an Hohen-Cremmen voüberfuhr. Dann wurde der Lärm wieder

schwächer, endlich erstarb er ganz, und nur der Mondschein lag noch auf

dem Grasplatz, und nur auf die Platanen rauschte es nach wie vor wie

leiser Regen nieder. Aber es war nur die Nachtluft, die ging. / Und nun war

gutes Wetter, und Kruse hielt in offenem Gefährt am Bahnhof und

begrüßte die Ankommenden mit dem vorschriftsmäßigen Anstand eines

herrschaftlichen Kutschers. „Nun, Kruse, alles in Ordnung?“ „Zu Befehl,

Herr Landrat.“ / Unter solchem Geplauder war, ehe man sich trennte, der

Trippelli-Abend noch einmal an ihnen vorübergezogen, und erst drei Tage

später hatte sich Gieshüblers Freundin durch ein von Petersburg aus an Effi

gerichtetes Telegramm noch einmal in Erinnerung gebracht. Es lautete:

Madame la Baronne d‘ Innstetten, née de Briest. Bien arrivée. Prince K. à

la gare. Plus épris de moi que jamais. Mille fois merci de votre bon accueil.

Compliments empressés à Monsieur le Baron. Marietta Trippelli.

Innstetten war entzückt und gab diesem Entzücken lebhafteren Ausdruck,

als Effi begreifen konnte. / Wenn ich daran denke, wie, Pardon, das

Geschnatter hin und her ging, wenn er morgens in die Veranda kam oder

wenn wir am Strande ritten oder auf der Mole spazierengingen. Es ist, wie

ich dir sage, er traute sich heute nicht, er fürchtete sich vor seiner Frau.

Und ich kann es ihm nicht verdenken. [...] / Wir haben freilich noch

Räumlichkeiten im ersten Stock, einen großen Saal und vier kleine
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Zimmer, aber sie haben alle etwas wenig Einladendes, und ich würde sie

Rumpelkammer nennen, wenn sich etwas Gerümpel darin vorfände; sie

sind aber ganz leer, ein paar Binsenstühle abgerechnet, und machen, das

mindeste zu sagen, einen sehr sonderbaren Eindruck.

ごく些細な贈り物でまことに恐縮だが、本論文を和泉雅人君の慶應義塾
からの定年退職への筆者の心ばかりの贈物として同君に献呈したい。願わ
くば同君、今後とも更に一層充実した余生を過ごされんことを。
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